
Gesichter und geheime Kräfte
des Gesteins
geschrieben von Bernd Berke | 13. Juli 1992
Von Bernd Berke

Arnsberg.  Vorwiegend  steinig  geht  es  jetzt  im  Arnsberger
Kunstverein  zu.  Wenn  man  mitten  in  der  neuen  Ausstellung
steht, hat man vor sich eine steinerne, nur auf den ersten
Blick unscheinbare Bodenskulptur von Ulrich Rückriem.

Seitwärts sieht man ein vierteiliges Großfoto in Schwarzweiß.
Die  Hamburger  Künstlerin  Claudia  Rahayel,  1957  im  Libanon
geboren, hat sich mit der Kamera im Steinbruch bei Anröchte
umgetan. Ein- und dieselbe Ansicht des zerklüfteten Bruchs
findet sich nun viermal gegeneinander gedreht und gespiegelt.
Da kehrt das Gestein sein „Gesicht“, ja, seine Fratzen hervor.

Wendet sich der Besucher um, erhält er den Durchblick aufs
Original: Anröchter Dolomit, aus dem Rahayel eine dynamisch
ausladende, schrundig-schalenförmige Skulptur gebaut hat. Auch
hier  öffnet  sich  der  Stein,  gibt  Kräfte  seines  bewegten
Innenlebens preis.

Dritter im Bunde ist Eckhard Karnauke, gleichfalls Jahrgang
1957 und wie Rahayel ein Schüler des vierfachen documenta-
Teilnehmers Rückriem. Eine seiner Foto-Arbeiten hängt gleich
am  Eingang:  eine  formal  ausgetüftelte  Abfolge  ernster,
konzentrierter  Gesichter,  unterbrochen  von  annähernd
kopfförmigen  schwarzen  Scheiben  auf  Spiegeln.  Es  ist
Nebensache,  daß  es  sich  um  Gesichter  von  Galeriebesuchen
handelt. Man kommt jedenfalls nicht umhin, diese andächtigen
Mienen sogleich wahrzunehmen – als passende Einstimmung auf
diese stille Ausstellung, die im letzten Raum mit meditativen
Stein-Zeichnungen von Rückriem endet.

Der  Name  Ulrich  Rückriem  ist  in  Arnsberg  immer  noch  ein
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Reizwort. 1987 gab es einen heftigen Gesinnungsstreit zwischen
Kunst- und Heimatverein. Es ging um eine Steinskulptur, die
der  renommierte  Rückriem  auf  einen  Innenstadtplatz  stellen
sollte.  Doch  daraus  wurde  nichts,  denn  die  „Heimatlichen“
blieben abgeneigt – und brachten die Mehrheit hinter sich.

Heute  erhebt  sich  an  der  bewußten  Stelle  der  gläserne
Aufzugsschacht  einer  Tiefgarage.  Ganz  gleich,  wie  man  zu
Rückriem steht: Sein Werk wäre gewiß ein Zeichen gewesen, was
man von dem Schacht nicht behaupten kann.

Insofern ist es eine winzige Provokation des Kunstvereins,
wenn  nun  Rückriem  in  Arnsberg  präsentiert  wird.  Doch  die
Herausforderung  hält  sich  in  Grenzen,  denn  die  Arbeiten
befinden sich ja nun wohlverwahrt im Hause statt auf offener
Straße.

Kunstverein  Arnsberg:  Eckhard  Karnauke,  Claudia  Rahayel,
Ulrich Rückriem. Königstraße 24. (02331) 2 11 22. Bis 23.
August. Mi-Fr. 17-19 Uhr, So 11-13 Uhr.

„Skulptur-Projekte“  in
Münster: Klaus Barbie an der
Haltestelle, riesige Kirschen
über dem Parkplatz
geschrieben von Bernd Berke | 13. Juli 1992
Von Bernd Berke

Münster. Zwei überdimensionale Kirschen schweben über einem
Parkplatz; an der Bushaltestelle leuchten abends Fotos des NS-
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Verbrechers Klaus Barbie auf; hoch oben an der Lamberti-Kirche
flackern  drei  Irrlichter  in  den  historischen  Wiedertäufer-
Käfigen – drei von rund fünfzig Objekt-Situationen, die, als
großes Freiluft-Ereignis namens „Skulptur-Projekte“, Gänge und
Fahrten  durch  Münster  jetzt  zum  –  mal  verstörenden,  mal
erhellenden – Abenteuer machen.

Intensiver als gewohnt, tritt hier Kunst mit städtischem Raum,
Baugeschichte  und  Rest-Natur  in  spannende  Dialoge.  64
Künstler, darunter zahlreiche hochrenommierte, sind beteiligt!
Allein  19  von  ihnen  sind  auch  bei  der  morgen  beginnenden
documenta 8 in Kassel dabei, was auf hohe Qualität hindeutet.

Die Liste der 64 Künstler reicht von Carl Andre über Per
Kirkeby und Mario Merz bis zu Ulrich Rückriem und Richard
Tuttle.  Die  internationale  Crème  der  Skulpturen-  und
Objektemacher  kam  nach  Münster,  weil  ein  Skulpturenprojekt
anno 1977 einschlägige Reklame für die Stadt gemacht hatte.
Schließlich konnte man mit Prof. Kasper König („von hier aus“)
einen  AusstelIungs-Manager  von  anerkanntem  Format  gewinnen,
der das Projekt gemeinsam mit dem Direktor des Westfälischen
Landesmuseums, Prof. Klaus Bußmann, leitet.

Zwei  Tendenzen  zeichnen  sich  in  der  Kunstaktion,  deren
jetziger Zustand quasi nur die Zwischenbilanz eines offenen
Prozesses darstellt, ab: Zum einen versteckt man sich nicht
mehr  im  Kunstbetrieb,  sondern  geht  selbstbewußt  in  den
„öffentlichen Raum“, zum zweiten begnügen sich die Künstler
längst nicht mehr mit der leidigen „Kunst am Bau“, die eh nur
für belanglose Schnörkel an betonierten Sünden stand, und auch
nicht mit einer ästhetischen „Möblierung der Stadt“. Vielmehr
lassen sie sich auf die Stadt ein, nehmen Maß an ihr und
machen  sie  auf  unterschiedlichste  Weise  zum
Untersuchungsgegenstand.

Und tatsächlich: Im Widerspiel mit den Kunstobjekten werden
bauliche und planerische Details sinnfällig, die man sonst
übersehen  würde.  Paradefall  ist  Ulrich  Rückriems  Skulptur



„Dolomit zugeschnitten“, die auf subtile Weise die Formsprache
der Petrichkirche aufnimmt, ja eigentlich erst verdeutlicht.
Der  Reiz  des  Konkreten,  die  Herausforderung  durch  eine
bestimmte Umgebung, veranlaßte manchen Künstler, sich intensiv
mit der Geschichte des jeweiligen Standortes zu befassen. Der
konkrete Stadtbezug, so Kasper König, sei ein Faktor, der den
Zugang erleichtere. Das Münsteraner Projekt werde daher wohl
keinen Volkszorn auslösen wie jüngst der Skulpturen-Boulevard
auf dem Berliner Ku’damm.

An öffentlichen Mitteln für das Projekt, das – mit Schwerpunkt
in  der  City  –  das  ganze  Stadtgebiet  umfaßt,  standen  nur
900.000  DM  zur  Verfügung.  Sponsoren  sorgten  für  eine
Aufstockung des Etats. Dennoch bekam jeder Künstler nur 3000
DM Honorar. Über eventuelle Ankäufe einzelner Skulpturen soll
1989 entschieden werden.

Im Fußmarsch ist zwar das Kunstpotential der Innenstadt, kaum
aber das ganze Projekt zu bewältigen. Typisch münster’sche
Lösung: Es wurde ein Extra-Fahrradverleih eingerichtet. Die
Fahrradleidenschaft der Stadt ist auch Thema eines Objekts im
Innenhof des Landesmuseums. Reiner Ruthenbeck verhängte einige
Dutzend Fahrräder (nicht abgeholte Exemplare aus dem Fundbüro)
mit  einer  Fahne  aus  Lodenstoff  –  laut  Kasper  König  eine
Anspielung auf Kleidersitten von Möchtegern-Landedelleuten des
Münsterlands.

„Skulptur-Projekte“.  Offiziell  14.  Juni  bis  4.  Oktober.
Katalog (erst in etwa zehn Tagen fertig) 35 DM; Kurzführer 10
DM,  erhältlich  im  Landesmuseum,  Domplatz  10.  Kostenlose
Führungen: 0251/591-32 25.



Künstler  beklagen  sich:  Die
neuen  Museen  sind  zu  teuer
und verfehlen ihren Zweck –
Diskussion  mit  NRW-
Kultusminister Schwier
geschrieben von Bernd Berke | 13. Juli 1992
Von Bernd Berke

Münster. Mit den bejubelten neuen Museumsbauten sind Künstler
offenbar  gar  nicht  einverstanden.  Ob  Mönchengladbach
(Abteiberg), Essen (Folkwang), Düsseldorf (Kunstsammlung NRW),
Frankfurt oder Stuttgart – wirklich ausstellungstauglich seien
diese Kunsttempel mitnichten.

Diese  Auffassung  vertraten  jedenfalls  einige  handverlesene
Künstler aus NRW, die jetzt mit dem Kultusminister des Landes,
Hans Schwier (SPD), in Münster über Aspekte der Kunstförderung
diskutierten. Preiswertere und gleichwohl zweckmäßigere Museen
hätte man errichten sollen, so die vorherrschende Meinung.
Ulrich  Rückriem,  Konrad-von-Soest-Preisträger  und  wohl
bekanntester  Diskussionsteilnehmer  auf  Künstlerseite:  „Vier
Wände und ein Oberlicht, das würde reichen!“ Die Architekten
aber hätten wohl vergessen, daß der Museumsbau der Kunst zu
dienen, nicht aber sie zu überwältigen habe.

Ulrich Rückriem: Förderung schwemmt schlechte Kunst nach oben

Rückriem,  Bildhauer  und  Professor  an  der  Düsseldorfer
Kunstakademie, war der vehementeste Diskutant. Gegen seinen
Wortschwall  kam  Minister  Schwier  kaum  an.  In  Sachen
Kunstförderung ließ Rückriem den diskussionswilligen Minister
glatt „auflaufen“. Er, Rückriem, wolle für sein Teil gar keine
Förderung; ein jeder Kunstler müsse sich auf eigene Faust
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durchkämpfen,  und  überhaupt  sollten  staatliche  Stellen  die
Kunst „in Ruhe lassen“. Schon jetzt könne man 90 Prozent der
Kunst vergessen (Rückriem benutzte ein schlimmeres Wort), bei
verstärkter  Förderung  werde  immer  noch  mehr  „Mist“
hochgeschwemmt. Mit dieser fast sozialdarwinistischen Position
eines international Arrivierten, vertrat Rückriem das Extrem.

Rolf  Glasmeier  aus  Gelsenkirchen  hingegen  verwies  auf  das
beachtliche Kunst-Potential im Ruhrgebiet, das jenem in Köln
oder Düsseldorf durchaus ebenbürtig sei, das aber eben noch
nicht  ausreichend  gefördert  werde.  Dies  habe  sich  ganz
deutlich  bei  der  Revier-Kunstaktion  „Grenzüberschreitung“
gezeigt.  Glasmeiers  Vorstellung:  Das  von  „Horror-Designern“
geprägte  Schreckbild  unserer  Städte  könne  von  Künstlern
korrigiert werden. Im übrigen gehöre unbedingt eine Kunst-
Akadamie ins Revier.

Den Architekten auf die Finger sehen

Eine  Möglichkeit  verstärkter  Kunstförderung  ergibt  sich  –
kurios genug – aus den Umstand, daß die Schülerzahlen im Lande
beständig  sinken.  Alte  Schulgebäude  werden  Verfügbar,  die
Künstlern  kostengünstig  als  Atelierhäuser  überlassen  werden
könnten; eine Möglichkeit, die Minister Schwier ausdrücklich
guthieß.

Bei allem Geldbedarf: Als Sozialhilfeempfänger möchten sich
die Künstler nicht abstempeln lassen. Statt dessen halten sie
Ausschau  nach  alternativen  Berufsfeldern.  So  wurde  zum
Beispiel der Vorschlag laut, „in jedes Architektenbüro“ einen
Künstler oder eine Künstlerin als Aufpasser zu setzen, der/die
– auf Honorarbasis – schlimme Bausünden verhindern solle.

Architekten,  die  (historisch  gesehen)  zuerst  Autonomie  und
Freiheit der Kunst erstritten haben, schienen denn auch für
die  anwesenden  Künstler  in  vielen  Punkten  die  Haupt-
Widersacher  zu  sein.  Jammerschade,  daß  kein  Vertreter  der
geschmähten Zunft an dem Gesprach teilnahm.



Statt Künstler zu Freizeit-Animateuren oder Sozialtherapeuten
zu machen, müsse der Eigenwert der Kunst gewahrt werden. Unter
anderem könne man hilfreiche Dienste bei Restaurationen von
Gebäuden  leisten,  indem  man  das  „Umweltverbrechen“  (Rolf
Glasmeier) notorischer Stilbrüche vermeidet. Dazu freilich –
so  Ulrich  Rückriem  –  fehlt  es  den  Künstlern  oft  an  rein
handwerklichem  Verständnis.  Rückriem:  „Die  sollten  beim
Steinmetz oder in der Schlosserei anfangen, nicht in einer
Akademie“.


